
Deutsche Biıldungsreisen nach Rom 19. Jahrhundert *
Von EGON JOHANNES GREIPL

„Reısen bildet“ 1st eine Floskel, dıe uns WI1€E selbstverständlich VO  — den
Lippen geht. ber 1St N wirklich so ” Andere Redensarten behaupten das
glatte Gegenteıil: „Viıel Reısen wechselt das Gestirn, aber weder Kopf och
Hırn.“ der „Wenn 1e] Reısen und Langausbleiben welse machte,säßen Schneegänse auf dem Katheder.“ Und mıt den Italıenreisen verband
der berühmte Volksmund auch nıcht immer segensreiche Wırkungen,denn „Wer reiset ach Italıen, lernt 1n Maıland betrügen, In Bononien
lügen, ın Venetien heucheln, verliert 1n Rom den Glauben, in Florenz die
Ehr un versinkt 1ın Neapel in die Kloake der nzucht.  “1

VWer mochte das ernstnehmen? Jedentalls nıcht dıe vielen Tausende VO  —;
Deutschen, die in stetig schwellender Schar 1mM Jahrhundert ber die
Alpen un sıch eine erlebnishafte Bereicherung iıhrer Persönlichkeit
erhofften, also das mehren wollten, W a InNnan seıt dem pädagogischen
18 Jahrhundert Bıldung nannte®?.

Von diesen Bıldungsreisen? möchte iıch Ihnen heute berichten. Es 1sSt
klar, da{fß 1in einem Vortrag nıcht der PESAMLE unüberschaubare Stoff abge-handelt werden ann Es wiırd also beim Versuch bleiben, 1im Schlaglichteinzelne Aspekte anzuleuchten und wenıgstens den Umriß des Phäno-
INCNS hervortreten lassen. Geschichte 1st Wandel, C$s wırd deshalb VOrTr
allem darauf ankommen, untersuchen, Inwıeweılt sıch die Reıse und der
Reısende mıt seınen Erwartungen und Sehweisen zwıschen 800 und 1900
fortentwickelt haben

Wenn WIr also Jetzt wIissen wollen, ob un: WI1IE siıch die Bıldungsreisetatsächlich verändert hat, ann empfiehlt C$s sıch, das Wort zerlegen ın
„Bildung“ und „Reise“. Ich möchte also zuerst davon erzählen, W1€e INa  3

Vortrag, gehalten Februar 1990 1im Römischen Institut der Görres-Gesellschaft.
Die Vortragsform wurde tür den ruck beibehalten.

Deutsches Sprichwörterlexikon, hrsg. VO  — FR. W. WANDER (Leipzıg 1863 —1880, Neu-
druck Aalen „Reisen“ Nr. 20, Nr. 14, Nr.

2 Bıldung hat ursprünglıch die Bedeutung „Schöpfung“, ber uch „Gestalt“. Erst Klop-stock bürgert das Wort 1Im pädagogischen Sınne eın Noch 1765 wırd geklagt, daß sıch der
Begriff umgangssprachlıch nıcht durchgesetzt habe Vgl SCHAARSCHMIDT, Der Bedeutungs-wandel der Worte bılden und Bıldung (Dıss Könıigsberg

„Bıldungsreise“ 1St eine Wortschöpfung, dıe, WwIıeE MIır scheınt, EeTrSL 1mM ausgehendenJahrhundert überhaupt ın Gebrauch kommt.
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1800 ach Rom reiste un WIE die Reıse 1900 aussah, un dann,

WI1IeEe sıch das mıt der Biıldung jeweıls verhalten hat
Das Jahrhundert hat ıIn einem geflügelten VWort das Verhältnis VO  —;

Reıse un: Ziel charakterisiert: „Man reıist nıcht mehr, INan kommt anun damıt die Eısenbahnreise gemeınt, der „Man reist ımmer, kommt
aber nıe an un damıit, überspitzt, auf Pferd, Wagen un unertreuliche
Straßenverhältnisse Bezug

Zwischen diesen beiden Polen bewegt sıch auch die Reıse VO  —3 Deutsch-
and ach Rom Um uns eın Bıld machen, greifen WIr einıge Beispieleheraus. Goethe benutzte 1786, WIeE viele Reisende ach ıhm, ausschliefßlich
den Wagen un fuhr ber den Brenner, Trıient, Verona, Venedig, Ferrara,
Florenz, Perugıa ach Rom Dazu brauchte knapp ZzwWel Monate, W as
ber die Reisegeschwindigkeit nıchts auSSagt, weıl Goethe sıch ITWlänger aufhielt, alleın In Venedig zweiıeinhalb Wochen%. Wem 6S daraut
ankam, die Strecke möglıchst schnell bewältigen, der konnte In knappzwel Wochen VO  - München ach Rom gelangen. Er bediente sıch dabei
der Vetturıinıi; das private Fuhrunternehmer, mıt denen INan einen
Vertrag ber eıne bestimmte Teılstrecke schlofß un:! die Leistungen dabeı
bıs 1INs kleinste beschrieb. Eın solcher Wagen legte ProÖ Tag bzw Nacht
(denn auch nachts wurde gefahren) ımmerhın 60 —70 Kılometer zurück.
Die Kosten bewegten sıch beı EeLwa 120 heutiger Kautkraft pPro Tag,wobe!ı der Vetturiıno sıch Übernachtung und Verpflegung kümmern
hatte

Mancher ZOS N VOT, KRom auf dem deewege an  rn Dazu reiste
INan VO westlichen Deutschland ber ent un Lyon ach Manrseılle un:
schiffte sıch ach Civitavecchia eın, die Österreicher bestiegen 1n Trıiest
den Dampfer un: legten in Ancona

ine durchgehende Eisenbahnverbindung VON Rom nach Nordiıitalien
kam der Gegnerschaft zwischen dem Kırchenstaat un dem König-reich talıen erst Späat zustande, daß eın Romreisender 1864 notleren
konnte: „Die Scharen VO  —3 Reisenden kalkuliert INan 1Im Vatıkan
welche die Ewige Stadt sehen wollen, kommen auch hne Eisenbahn
auf dem deeweg der mıt den gemütliıchen Vetturinos daher werden S1e
mıtunter auf treundliche Weıse VO  e Briganten ausgeplündert, aber der
Mehrzahl nach sınd es englische, amerıkanısche, oder russiısche Ketzer;

derentwillen konnte der Stuhl unmöglıch seıne Staatsphilo-
sophie ändern.“

Immerhin WAar schon 1848 weniıgstens der Hafen Civitavecchia VO  -
Rom aus pCI Eisenbahn erreichen. Und sollte sıch zeıgen, daß die

4  4 OETHE, Italienische Reıse (Zürich
RSTER, Handbuch tür Reisende in Italıen (München Aufl

CHLÖZER, Römische Briefe 4—18 (Stuttgart Au 135 Briet VO
1864
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Bresche In der Aurelianischen Mauer bei der orta Maggıore, welche den
Lokomotiven den Weg zZzUuU Bahnhof ıIn den Diokletiansthermen öffnete,tür Rom mindestens ebenso große Auswirkungen hatte W1€E die Bresche
der Orta Pıa, 1870 die Pıemontesen hereinbrachen und die weltliche
Herrschaft des Papstes eendeten. Beide Breschen bedeuteten eıne Revo-
lution, bıldeten Voraussetzungen dafür, daß Rom 1900 Sanz anders
aussah als hundert Jahre

1867 konnte INan erstmals mıt der Brennerbahn direkt VO  — München
nach Rom fahren, und die beiden Theologen Hettinger und Hergenrötherhatten, als S1e diese Reıise unternahmen, den Eındruck, S$1C sel „nıcht 1e|
länger un jedenfalls weniıger anstrengend als vordem die Reise VO  — der
Hauptstadt München ach der Nordgrenze Bayerns auch 1mM schnellsten
und besten Postwagen” S1€e hatten recht: BeI eıner Reisegeschwindigkeit
VO  - durchschnittlich EeLIw2 Stundenkilometern WAar INan ber Nacht ın
Rom?®

Nıcht alle haben den Umstieg VO Pferdewagen auf die Eisenbahn
hne Vorbehalte begrüßt. rat Stainlein ELWA, der 1863 1ın Verona VO
Vetturiıno auf den Zug wechselte, fügte sıch NUTr UNSCIN dem Dıktat des
Fahrplans und glaubte In eine geradezu wörtlıich düstere Zukunft des
Reisens blicken müssen, enn „Ach bald wırd alles Eısenbahn und
Schmutz seiın! Dıesen Sommer schon beginnt INan die Eısenbahn ach
Innsbruck durch das schöne, hebliche Land bauen. Gestern habe ich
mich hierüber kannıbalisch geärgert.”

Dıie Entwicklung Z1ing ber den kannıbalischen Ärger des Graften Stain-
lein hinweg, und die Bahn eröffnete immer breıiteren Schichten für ımmer
kürzere Zeıträume die Möglichkeit einer Reıse nach Rom Die Entwick-
lung dauert, beschleunigt durch das Flugzeug, bıs heute

Um 1800 verreiste INa  - ach Rom für einıge Monate, 1900 für
einıge Wochen und heute tür einıge Tage. Das alte Wort „Reise“” ann
INa  —_ sıch genüßlich auf der Zunge zergehen lassen, beım Wort „Trip“ wiırd
der Versuch scheitern. Der Schnelligkeit der Reıse entspricht die ber-
flächlichkeit der Intormation. Auf den Romtrıip nımmt INan keine dicken

ETTINGER, Aus Weltr und Kıirche Bılder un! Skıizzen VO:|  — Franz Hettinger,
Rom un:! Italıen (Freiburg Autfl 410 Hettinger (1819—1 890) studierte in Würzburg
und Rom eıt 1856 Theologieprofessor der Unıiversität Würzburg, den Vorbereitungenfür das Vatıkanum beteiligt, Exponent der römisch Orlentierten Rıchtung 1Im deutschen
Katholizismus. Hergenröther, ebenfalls Professor in Würzburg, wurde später Kardınal und
Prätekt des Vatikanıschen Archıivs.

Archiv tür Eisenbahnwesen (1901) 124 tt.
ITMEUR (Hrsg.), Auszüge aus dem Tagebuche des Grafen ermann Stainlein VO  —

Saalenstein (Leipzig Stainlein (1851—1882) NIiSLamMmM® einer in München ansässıgen
Famiılıie. Strengkatholisch CTZOSCN, weıtgereıist, widmete sıch bis seınem trühen 'ode VOTL-

wıegend Carıtatıven Aufgaben. Dıie Tagebücher, literarısch kaum VO  —- Interesse, sınd jedoch
ıne brauchbare Quelle ZUuUr Geschichte der Münchener Gesellschaft in der Mıtte des etzten
Jahrhunderts SOWIE ZUr Erziehung und Mentalıtät in adelıgen Famılien dieser €e1t.
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Bücher mıt, sondern kauft Ort un Stelle Broschüren, die weniıg Text
enthalten, dafür aber in Hochglanz die Monumente abbilden, die INan

eigentliıch in natura betrachten wollte. Diese Bücher dienen nıcht der
Vorbereıitung, sondern werden Reiseandenken. Das WAar 1mM Jahr-
hundert nıcht

Sıch mıt der deutschen Bildungsreise ach talıen während des
Jahrhunderts befassen, heifßt zugleich, sıch mıt der Reıiseliteratur befas-

SCH, die schon seılıt dem ausgehenden 18 Jahrhundert 1ın ständig schwellen-
dem Strom A4U$S den deutschen Druckereien quoll Zeıitbedingte Schreib-
seliıgkeıt und Mitteilungsbedürfnis, Hoffnung auf lıterarıschen un
geschäftlichen Erfolg un natürlich die allgemeıne Italıenmode, die ihrer-
se1lIts durch die lıterarısche Propaganda sıch verstärkte, hatten diesen
OOM erzeugt?®.

Es sınd ohl mehrere hundert Italıen- un: Romtitel SCWCESCH, die 1mM
Verlaut des Jahrhunderts erschienen, als Frucht un gleichzeıtig als
Anlafß un Begleıter VO Italıenreisen. Sogar einıge Zeitschriften, me1lst
kurzlebige Unternehmungen, befaßten sıch ausschließlich mıt iıtalıeniıschen
Themen1!.. Die Literatur des frühen Jahrhunderts hatte vorwiıegend
schwärmerische Züge, un Wenn eiıner, W1€e der VOT allem durch seinen
gewaltsamen Tod unsterblich gewordene Schriftsteller August VO  - Kotze-
bue, ach kurzer Romreise reı Bändchen Reiseerinnerungen publızıerte!?
un dabei die nötige Begeisterung miıssen ließ, ann mußte sıch vorhal-
ten lassen, dafß ohne hochzeıtliches Kleıd, also hne richtige Grundhal-
Lung, den geweihten Ort betreten habe!3. och schlimmer erging C$sS dem
Autor (Custav Nıcolaı, der 1834 die Pftade der blinden Schwärmerei VeOEI-
1eß un: eın Buch schrieb, betitelt „Italıen, WI1IE N wirklıch 1STt. Bericht ber
eıne merkwürdige Reıse ın den hesperischen Gefilden, als Warnungs-
stımme für alle, welche sıch dahın sehnen.“ Der Autor ernteitie wütende

Eıne umfangreiche, ber siıcher nıcht vollständige Liste bringt OACK, Das Deutsch-
{UmM in Rom seıt dem Ausgang des Mittelalters, Bde (Leipzıg Z 133—143 Die Bıiblio-
teca Hertzıiana in Rom besitzt ıne Sammlung VON Reiseliteratur. Zum Phänomen der Italıen-
reise vgl SETA, paesaggı10 Storia d’Italıa Annalı (Torıno Ferner
publızıert das „Centro interunıversitarıo dı ricerche sul viagg10 in Italıa“” in Moncalıeri ı selıt
1980 eigene Bollettin:.

11 Unrealısierte Projekte des späten 18 Jahrhunderts: „Italıenıscher Merkur“, „Italıeni-
sche Bibliothek nebst Nachrichten VO)  - Kunstsachen”, „Römischer Parnaß VO:  — schönen Kün-
sSten und Wissenschaften“, „Journal ber dıe Künste und Wıssenschatten in Italıen“ Erschie-
NCNH, allerdings meıst NUTr ber wenıge ahre;, siınd „Italıen un! Deutschland in Rücksicht auf
Sıtten, Gebräuche, Literatur un! Kunst”, „Almanach aus Rom”, „Italıen und Deutschland”,
„Ephemeriden der italıenıschen Literatur tür Deutschland”, „Italıen“ Vgl NOACK (Anm 10)
l 784 %£.

12 KOTZEBUE, Erinnerungen VO:  - eıner Reıse a4us Livyvland ach Rom und Neapel (Ber-
lın

13 ÜLLER In seiıner Rezension: „Quomodo huc intrastı NO habens vestem nuptialem?
Vgl OACK (Anm 10) IS 287

14 (Leipzig
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Rezensionen un Gegendarstellungen, wurde 1n einen Beleidigungsprozeßverwickelt und mußte sıch den Spott gefallen lassen, W1€ 1n der Schrift
„Schreiben eines Flohs, welcher mıt Herrn Nıcolai die Schnelltahrt
durch die hesperischen Getilde gemacht hat, seine Freundın, eiıne
Wanze in talıen“ 15 deutlich wurde.

iIne eigene Gattung stellen die ledernen Reisebeschreibungender Fachgelehrten dar, WI1IE der Hıstoriker Heınrich ertz S1e vertaßt hatle
Sı1e handeln fast ausschliefßlich VvVon Archiven, Bıbliotheken und deren
Inhalt un sınd NUr für die Forschungsgeschichte autfschlußreich. Bemer-
kenswert ISt, daß ELIW. ab der Mıiıtte des Jahrhunderts die Reıiseliteratur
einen verstärkt kontessionellen und polıtiıschen Einschlag erhält. ach
weniıgen Seliten Lektüre wiırd Jetzt klar, ob eın Katholik der eın Prote-
9 eın Kleindeutscher der eın Grofßdeutscher römische Erinnerungennotierte 1

Eıgentliche Reisehandbücher mıt brauchbaren Auskünften über
Verkehrsmaittel, Gastronomıie, Münzwesen un: praxıisorlientierten Schilde-
rungen der ÖOrte nahmen 1m Jahrhundert Bedeutung Was Rom
betrifft, herrschte zwischen 840 und 1870 das Handbuch Ernst För-
sters 18 VOT, bıs ıhm der Baedeker „Rom und Miıttelitalien“ den Rangablief. 1861 WAar erstmals erschienen und erlebte bıs ZU Er_s_ten Welt-
krieg 15 Auflagen. Schon bei Förster konnte INan sıch über Arzte und
Klıma, über Jagdgelegenheiten und Musıklehrer informieren. Dıie Freunde
des Nıkotins WAarntie dieses nützliche Buch knapp: „Tabak 1St Monopol der
Regierung un soOmıt schlecht. Nur die Bettelmönche haben das Ausnah-
merecht, Schnupftabak machen, und dieser 1St unschädlich.“ 19

Wıe bedeutend das Element der Reisenden innerhalb der Bevölkerung
Roms während des 18 Jahrhunder:ts WAaTrT, können einıge Zahlen zeıigen.
Rom hatte 805 135 000 Eiınwohner, 1870 226000 und 1901 463 000 In
diesemn, VOT allem durch Zuwanderung gespeısten Wachstum SpIE-
gelt sıch, mıt gewisser Verzögerung, eıne ın allen europäischen Gro({fßsstäd-
ten beobachtende demographische Entwicklung?®.

Bıs 1870 lebten zusätzlıch, fast ausschliefßlich während der
Wıntermonate, eLwa 0S00Ö Fremde 1er. Darunter sınd natürlich
nıcht die Pılger gerechnet, hauptsächlich ohl Italıener, die VOT allem
den Annı Santı in gewaltiger Menge sıch eintanden: für 1825 schätzt INan
400 000, für 900 Sar 225 Miıllıonen, wobe!I Jjetzt die Trennungslinien ZW1-

15 OACK (Anm 10) I 457 *
16 PERTZ, Italienische Reıse VO November 1821—-August 1823 (Hannover
17 OACK (Anm 10) 1, 590
18 RSTER, Handbuch tür Reisende 1n Italıen. Von MIr benutzt Aufl (München

RSTER 40/— 410
BARTOCCINI, Rom nell’Ottocento. Iramonto della „Clittä santa“”“ ascıta dı una

capıtale Storia dı Roma 16) (Bologna 264, 555
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schen Pılger un Tourist nıcht mehr scharft ziehen sınd Bıldungsrei-sende 1mM alten Sınne, also Fremde, die sich einıge Wochen in der EwigenStadt aufhielten, mussen ohl als verschwindende Minderheit diesen
Massen gelten?!.

Die Deutschen haben übrigens die Bıldungsreise nıcht ertunden. Über
weıte Strecken des Jahrhunder:ts scheinen CS VOT allem die Engländer
SCWESECN se1n, die das Bıld des Fremden 1ın Rom prägten, sehr, daß
„Inglese” tast eın Synonym für den Fremden wurde2

Wo wohnten die Fremden? Das hing Sanz davon ab, WI1eE lange einer
blieb un WI1IE dick seın Geldbeutel W3  z Die Reichen und Vornehmen,hauptsächlich Adelıge, mileteten sıch in den Palazzı Stockwerke un
errichteten einen eigenen Hausstand, weniger Begüterte sahen sıch ach
kleineren Wohnungen der einzelnen Zimmern der In eines
der immer zahlreicheren Hotels, zunächst 1M Bereich den SpanıschenPlatz, später, ach dem Bau des Bahnhoftes, auch 1in den Aaus dem Boden
schießenden Neubauvierteln. Deutsche stiegen 1mM Gasthof ua
Corazza , dem sSpäteren „Hotel d’Allemagne“ der Vıa due Macellı ab,konnten sıch auch 1n Wırtshäusern stärken, die auf ıhre Wünsche ZUSC-schnitten Dann hob y 210 2 die gemeınsame Verehrung für Sauer-
kraut, Wurst, Leberklöße un: billıge Preıse gewissen Tageszeıten
wenıgstens alles auf, W as die Deutschen rennte und spaltete.” ?3Vorläuftfer der Bildungsreise WAar die adelige Kavaliersreise. ber INa  ;
wiırd die Grenzen nıcht scharf zıehen können??. Dıie Reısen des Adels 1M

Jahrhundert hatten, WAas den gesellschaftlichen Aspekt betrifft, och
1e| VO der alten Kavalıiersreise. Die Motive mischten sıch Der spätereReichskanzler Fürst Hohenlohe ELWa kam mıt der ganzen Famlıulıe
856/57 ach Rom nıcht NUT, die gepriesenen Sehenswürdigkeitenbestaunen, sondern VOT allem, sıch eiıne Stellung In der Gesellschaft
machen un damıt die Karrıere seınes Bruders Gustav, des Kurıienprälaten

21 Die ahl 20 01010 z B BAHLMANN, Eıne Reıse ach Kom (Münster
Ansonsten vgl ARTOCCINI (Anm.20) 265 f 581

22 OACK (Anm 10) 1 249 CHLÖZER 14, schreıbt 1864 „Engländer und Eng-länder! Weniıg Deutsche un Franzosen. In den Hotels keın Unterkommen mehr.“
23 OAÄCK (Anm 10) I 260{f.; 568
24 WAETZOLD, Dıie Kulturgeschichte der Italıenreısen, 1n : Preuß Jahrbücher 230 (L93Z)

13—7)4 Waetzold versucht ıne m. E weniıg brauchbare Definition: „Entscheidend 1St uch
nıcht, dafß die Bildungsreise das Wıssen des gelehrten Reisenden mehrt, vielmehr: das der
Kavalıerstour und der gelehrten Reıse gegenüber völlıg andere Grunderlebnis. Bıldungsreiseheißt Selbstbildungsreise. Hınter iıhr steht als Antrıeb dıe Überzeugung: ZUur Komplettheit des
inneren Menschen das besondere Italıenerlebnis nötıg haben Der Mensch bildet sıch
NEeCUuUu eın Daseinsgefühl, seıne Welt-, Natur- und Menschenauffassung wiırd ine andere.“

Legt 9088  — diese Detinition zugrunde, wird CS methodisch unmöglıch, nachzuweisen, ob
Nu  -} eın Reisender ine Biıldungsreise Nfie:  men hat der nıcht.
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und späteren Kardınals, fördern, Ja dem SaANZECN Stand der mediatisıer-
ten Fürsten Vorteıle verschaffen?>.

Es soll also 1mM folgenden nıcht arum gehen, auf eiıne messerscharfe
Detinition der Bıldungsreise hinzuarbeiten, sondern ich einfach
Erlebnisweisen der Reisenden 1n ihrer Verschiedenartigkeit mMmen,jedenfalls eiıner gewissen Typologie kommen.

Die Unterschiede In den Empfindungen treten schon beım Betrachten
der Landschafrt auf Humboldt wAare 6S schrecklich SCWESCN, wenn eın
Papst die malerische Campagna hätte kultivieren lassen?®, Stolberg CIMND-tand diese Landschaft als einen kahlen Anger, „welcher hier und da
schlecht bebaut ISt, oft VO  e} Menschen verlassen scheint“2 Reichenspergermeınte, S1e sSe1 öde, übelriechend und mıt ıhren zerbrochenen Aquädukten,verwitterten Türmen un Grabmälern ausgesprochen triıst28, Schlözer hın-

sprach VO  — ihr als einzıgartiger „echte goethescher Szenerle“ 29
Die Romreisenden der ersten Generatıion, also dıie Zeitgenossen Goe-

thes und Humboldts, suchten 1n Rom dıe Begegnung mıiıt der klassischen
Antıke. Ihre Tempel standen, als Ruilnen ZWAT, auf dem Forum und iıhre
Kultbilder 1n den Antikensammlungen. Allerdings WAar ihr Umgang mıt der
Alten Welt eher vorwissenschaftlich. Sıe Erlebnis interessiert
un nıcht der Erkenntnis. Deshalb lehnte Humboldt die Ausgrabungender Archäologen, die Ja das Erlebnis gewissermaßen objektivierten, ab; S$1Ce
lıeterten höchstens einen „Gewıinn für die Gelehrsamkeit auf Kosten der
Phantasie“3

Wer die Antıke idealisierte, mußte die christliche Epoche, weıl S1e die
Antıke überwunden hatte, als dekadent empfinden. Das War 1n der Tat die
Einschätzung Humboldts; un: auch Goethe wurden Ja VO der nach-
folgenden Generatıion der Romantık als Neuheiden bezeichnet?31.
Klassıscher Gipfel un christlicher Abgrund: och die Jahrhundert-wende haben Reisende Rom gesehen. twa der baltısche Sprachfor-

25 FR. CURTIUS (Hrsg.), Denkwürdigkeiten des Fürsten Chlodwig Hohenlohe-Schil-
lıngsfürst, (Leipzig /5 uch viele Öösterreichische Famılıen suchten ın Rom das
„Hıghlıite”, das in Wıen nıcht finden 1St. Vgl CHLÖZER Anm 356

E GREIPL, Humboldt und Rom, In 8 1 (1986) 248 —260, D27 FR. (SJRAF STOLBERG, Reıse in Deutschland, der Schweiz, Italıen und Sıcılıen, Bd.?
(Hamburg Stolbergreise 791/92 Seine Reisebeschreibung ISt frei VO  > übertriebener
Antıkenschwärmerei und VO  > eıner tieten Kenntnıis der antıken Literatur. Stolberg kon-
vertierte später ZU Katholizısmus, W as seıne wohlwollende Zurückhaltung gegenüber dem
päpstlıchen Rom erklären kann

’ASTOR. August Reichensperger eın Leben und Wırken auf dem Gebiet
der Polıtık, der Kunst und der Wıssenschaft, Bd.1 (Freiburg 109

CHLÖZER 206 f2} 242, 3301
30 GREIPL, Humboldt (Anm. 26) 257 (aus einem Brieft Goethe).
31 Vgl ELW: Dorothea Schlegel Rahe]l Levın 11 1816 und ıhren Sohn PhiliıppZ 16 1816, 1IN : RAICH (Hrsg.), Dorothea Von Schlegel und deren Söhne Johann und

Philipp Veıt, Brietfwechsel, (Maınz 188 385,
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scher un Kulturhistoriker Vıctor Hehn®?, der, als ıhm 1mM Kolosseum eiıne
Prozession begegnete, schrieb: „Die ı1enden Priester und die iımmern-
den Gesänge hier, das riesenhafte Amphitheater dort, welch eın sprechen-des Gleıichnis der beiden Zeıten, 1er Mark un: Manneskraftt, dort Sıech-
iu un Demut un gleisnerische Tücke.‘ 33 Oder, anläfslich eınes Le1i-
chenzuges auf dem Forum: „Nıchts hat die Alte Welt geschwächt als
das Christentum, CS ZEersetizZte ihr den Nervensaft, 6S WAar eın fressendes
ıft aller römischer Anstalten. Diese weıbischen Priester ıIn asıatıschen
Kleidern haben den Staat zerstört, die Literatur vernıichtet der entstellt,
die alte Heldenkraft entmarkt. Nıcht die Barbaren, nıcht die eıt hat dıie
ewıgen Bauwerke In Schutt verwandelt, die Christen CS «34

Eın Jahr nach dem au einer protestantischen Pftarrersfamilie LaAamMMEN-
den Hehn tinden WIr August Reichensperger, eınen tührenden Kopf der
katholischen Romantık 1mM Kolosseum. Er wollte c 1m GegensatzHehn den Barbaren nıcht verübeln, dafß S$1Ce die Mordtfackel sehr wuten
ließen, enn S1e selen gewissermaßen die Vollstrecker der göttlichen
Vergeltung für die römische Gewaltherrschaft gewesen ®®. Und 1in den
Thermen des Caracalla befie] iıhn eine Ahnung VO der „‚schwindelhaften
Höhe“”, der sıch die römische Macht emporgeschwungen hatte,
ann NUur och turzen können?®. Ewald Reinhard, eın katholischer
Reisender, der schon dem Beginn des Jahrhunder:ts angehört, empfand
ber dem antıken Rom eine dumpfe Atmosphäre, den Verwesungsgeruchund „marmorblassen Ton eıiner verfeinerten un überkünstelten Kultur“”3

Dıie Romreisenden der Romantık verbanden mıt ihrer Kritik der
Antıke und der Antikenschwärmerei eine Kunstauffassung, die UTr das
Mittelalter und allenfalls och die hohe Renaıissance gelten 1eß August
Reichensperger EeLwa bedauerte zutiefst, dafß die miıttelalterlichen Türme
Roms den Kuppeln gewichen seljen 38 Der Barock, den Stolberg 791/97
och mıiılde beurteilt hatte. 3, vertie] der Verdammung. ach Reichensper-
DCIS Auffassung EeLwa2a hatten „fast alles, W a5 1INs Auge fällt Berninı und
Comp versudelt” %0, un Borromıinı galt die Kritik Könıg Ludwigs VO  e}

Bayern, WEeNN ber den Schneckenturm der Sapıenza schrieb: „Als INa  -
diesen Thurm, den INn Schnörkeln gewundenen baute, wurde das Thörichte

Vıctor Hehn (1813-—1890), Sprachforscher un! Kulturhistoriker AUS Livland, ZeItWwWeIse
Bibliothekar in Petersburg. Vgl ADB (1905) 1 15 B

33 HEHN, Reıisebilder aus Italıen un!: Frankreıich, herausgegeben VO'  — SCHIEMANN
(Stuttgart un: Berlın 7. Aufl 228

34 Ebd
35 ’ASTOR, Reichensperger (Anm.28) 110f.
36 Ebd 1
37 REINHARD, Geschautes und Gedachtes. Skızzen und Bılder 4aus Italıen (Münster

49 £.
’ASTOR, Reichensperger (Anm. 28) 115
yTOLBERG (Anm 27) 181

40  ) ’ASTOR, Reichensperger (Anm.28) 16151
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selbst über die Weısheıit gesetzt. ” 41 In der Malereı schließlich bedeutete
Raffael überhaupt den Wendepunkt der Kunst, den Begınn eiıner ECWE-
SUunNg, „welche se1ıne Nachfolger bıs ZUuU Veıtstanz ausgebildet haben“4

Vor diesem Hıntergrund die Künstlerreisen nach Rom Bıldungs-
reisen ganz besonderer Den Künstlern der Romantık ying CS nämlich
darum, ihre, der mıittelalterlichen Kunst nördlich der Alpen ausgerich-
teife künstlerische Bildung ach Rom Lragen, die dortige Dekadenz
gewissermaßen rückzubilden: die Reıisen der Künstler sınd also Bıldungs-
reisen mıt umgekehrtem Vorzeichen SCWCSICNH.

Es ging darum, Zzwe!Il Komponenten verschmelzen: das deutsche
Miıttelalter un die römische Tradıtion bıs Raffael. (GGenau darauf spielte
das Transparent A das INan für Overbecks 50. Romjubiläum 20. Junı
1860 malte: Dıie Stadtgöttin Roma neben der Peterskuppel autf der einen
un: Lübecks Stadtgöttin Lubecia Overbeck WAar In Lübeck geboren
neben einem gotischen Kirchturm autf der anderen Seıte, und 2azZzu die
Inschriuft: „Ars NO  —_ artes.” 14

Wenn INan also Sagt, die Bildungsreise der deutschen Künstler habe
VO eıner Missıonsreise sıch gehabt, trıfft das für die Bıl-

dungsreisen der gelehrten Welt, insbesondere der Archäologen un der
Mediävisten auch Miıt einem gewıssen Überlegenheitsgefühl, das ihnen
der ach ihrer Auffassung hohe Stand der deutschen Wıssenschaft verliıeh,
wandten S1e die Hause gelernte Methode aut die Quellen d die S$1e 1n
Rom vortanden. Die Bıldungsreisen der Gelehrten haben sıch als
fruchtbar erwlıesen, dafß INa  = die Reısen perpetuleren wollte. Das Deut-
sche Archäologische Instıitut, die Hertzıana, das Deutsche Hıstorische
Instıtut und das Instıtut der Görres-Gesellschaftft sınd also gewissermaßen

Bildungsreisen.
Ganz anders konnte der Fall bei einem deutschen Theologen lıegen.

Hettinger CLWA, der späatere Würzburger Professor, WAar mıt der Ausbil-
dung, die den deutschen Uniıiversitäten erhielt, nıcht zufrieden. 7Zu
VapcCc WAar ıhm die VOT allem In der Tradıtion Hegels stehende Philosophie;

suchte scholastısche Gewißheit und erwarb sıch deshalb seıne weıtere
phılosophisch-theologische Bildung INn Rom *

Franz Xaver Kraus, ebentfalls Theologe, aber der „lıberalen” Rıchtung
zugehörıg, studierte einerseıts die Katakomben, lehnte die römische

41 Bul REIPL, Ludwig VO  j Bayern und Italien,‘ In: ZBL 50 (1987) 5/1—590, 5/4
42 ’ASTOR, Reichensperger (Anm.28) I

Etwa Dorothea VO Schlegel 21 1815 ihre Söhne „Fahrt fort, geliebte Söhne,
Eure Kraft und Eure Kunst dem wıdmen, VO  —j dem alleın S$1C herkömmt. Schmückt wıieder
Tempel und Altar und stellt wieder her, jeder ach seiner besten Kraftt und Eınsicht, ın
Demuth un! Herzensfreudigkeit, w as vorher ermuth und unwissende Verblendung Z61I-

stört.“ RAICH (Anm.31) 334 Vgl uch GREIPL Anm.41)
CHLÖZER
ETTINGER (Anm SE
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Theologie aber ab Seıin Interesse galt neben der christlichen Archäologieden polıtischen Strömungen, die auf eıne Versöhnung zwıschen Papsttumun Natıonalstaat hinarbeiteten4
Gegen Ende des Jahrhunderts WAar die Reıse ach Rom eine Mode

geworden. Wıe die reichen Kaufleute un Bankıiers 1mM Sommer Badeorte
ÖOst- un Nordsee, 1mM Herbst Karlsbad, Kıssıngen der Bıarıtz besuch-

tcNn, mufßte CS 1mM Spätwinter und Frühling die Ewige Stadt seın 47 Diese
Reıisen aum Bildungsreisen 1mM CNSCICN Sınne, mıt ihrem stark
gesellschaftlichen Charakter können S1e schon eher als die 1Ns Bürgerlicheabgesunkene der VO Bürgertum adaptierte adelıge Kavalıersreise
bezeichnet werden.

Vom polıtıschen talıen War bislang nıcht die Rede, obgleich die alb-
insel während des 19. Jahrhunderts Umwälzungen erlebte, WI1€e 1mM restlı-
chen Europa NUur och Deutschland. Fragen WIr also, ob und WI1IE die eut-
schen Bıldungsreisenden das polıtische Italıen, spezıell die Natıonale
Bewegung, das Rısorgimento, wahrnahmen.

Benedetto Croce hat 1n seıner Geschichte Europas 1mM 19. Jahrhundertgeschrieben, dafß die Deutschen In talıen nıcht die Männer des Rısorg1-gesehen, sondern sıch die Zeıt damıit vertrieben hätten, den
Resten VO  . Monumenten und In volkstümlichen Sıtten die Spuren der
alten Römer und Heıden wiederzufinden, diese mıt einer Genugtuung VO  —
Archäologenherzen betrachten und als Überreste der alten Römerrasse

bewundern4
Für die Romreisenden der ersten Phase trıifft diese Feststellung mıt

Sıcherheit Weder Goethe och Humbooldt haben sıch für dıie polıiti-schen Verhältnisse In talıen interessiert, und bei König Ludwig von
Bayern, der Hunderte Von Tagebuchseiten mıiıt Eiındrücken au Italıen
füllte und dutzendweise Verse über Italıenisches schmiedete, kommt das
polıtische talıen auch aum VOTL, seın eINZISES „polıtisches“ Italıengedichtnıcht gerade VO dıtferenzierter Beschäftigung mıt dem Problem:
„Italıener, CS euch alles beständig Betrüger. ber betrüget euch
nıcht selber Europa schon längst? ‘4

Mochten die Deutschen, die In der ersten Jahrhunderthälfte ach Rom
reisten, selbst natıonale Schwärmer se1ın, die Farben Schwarz, Rot und
old hochhalten und fortwährend In der SOSCNANNLEN „AltdeutschenTracht“ herumlaufen WI1IE Friedrich Rückert ®: Der natıonale Autbruch
Italıens WAar ıhnen ziemlıch gleichgültig. Und Rom WAar für S$1Ce nıcht eın
politisches Gebilde, sondern NUur eiıne Kunststätte. Der Maler Schnorr VO

CHR. WEBER, Franz Xaver Kraus un! Italıen, 1n QFIAB (1981) 168 —190
47 RSTENBERG (Hrsg.), arl Fürstenberg. Dıie Lebensgeschichte eınes deutschen

Bankıers (Berlın 364
ROCE, Geschichte Europas 1Im 19. Jahrhundert (Frankfurt

GREIPL (Anm.41) 588 Anm. 62
OACK (Anm. 10) I /
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Carolsteld drückte, überspitzt ZWATr, das AaUS, WeNnNn CI, 1ın bezug auf
den Kronprinzen Ludwig Von Bayern, schrieb: „Das eigentliche Rom
gehört un  %® VWäre 6cs auf uns angekommen, WIr hätten den Prinzen ZU

Könıig VO Rom gemacht und die Italıener ZU Tempel hinausgejagt.“ °Den Romreıisenden dieser Couleur War jede Veränderung der Stadt, VO  —
der S1e In gewıssem Sınne Besıtz ergriffen hatten, unerwünscht. „ES 1St. Salnımmer schön 1n Rom, Cc$ 1St nımmer dreckig“, soll Ludwig später eIN-
mal SESARL haben Da{fß die Interessen der Römer un der Fremden auselın-
andertielen, ann InNnan sıch vorstellen, und VOT diesem Hıntergrund bringt
INan für den weniıg freundlichen Ruf der Revolution VO  — 1848 Verständnıis
auf, der da hieß „Fuor1 lo stranıero MOrftfe al Tedeschi“ („Ausländer
Taus Tod den Deutschen”) d

Um die Jahrhundertmitte Spätestens jedoch erwachte das Interesse der
deutschen Bıldungsreisenden den wirtschaftlichen, sozıalen und polıti-schen Verhältnissen. Und die Urteıle fıelen, offensichtlich abhängig VO  -
der Konfession und der polıtischen Grundhaltung der Reisenden, höchst
unterschiedlich aus

7wel Beispiele sollen diesen Befund ıllustriıeren, nämlıch der Reisebe-
richt des protestantischen, kleindeutsch-national gesinnten Berliner
Schrittstellers Theodor Mundt®3, erschienen 1859, und das Büchlein „Eıne
Reıse ach “  Rom das eın Katholik, nämlıich der Münsteraner Domyvikar
August Bahlmannd 1M Jahre 1863 publızierte.

Mundt malte in düstersten Farben. Rom un der Kıirchenstaat erschei-
NC  - VO Bandıten un Betrügern bevölkert, die Behörden sınd korrupt,das Wırtschattsleben befindet sıch auf einem Tiefstand, das Gerichtswesen,

der Prozeß 1in lateinıscher Sprache geführt wiırd, rag mıttelalterliche
Züge, das Gebot der Keuschheit wiırd überstrapaziert, da{fß ZU Scha-
den der Patıenten eıne vernüniftige Ausbildung der Arzte unterbleibt, die

51 Deutsche Künstler Ludwig 1n Rom, Ausstellungskatalog der Staatliıchen Graphi-
schen Sammlung (München

OACK (Anm 10) 1, 45 / Sehr informativ ZU polıtıschen Italıenbild der Deutschen:
PETERSEN, Altfred VO  } eumont und Italıen, in ACGV (1988) 9—10

MUNDT, Italıenısche Zustände, 1. Teıl, Skizzen aus Pıemont und Rom (Berlın
un! 3 . Teıl Kom un Neapel (Berlın Mundt (1808 —1 861) besuchte 1n Berlın das Gymna-
S1um und die Universıität. Als Anhänger des „Jungen Deutschland“ blieb iıhm die Habilitation
verwehrt, da sıch auf die Schrittstellerei verlegte. Erst Späat erhielt och Professuren
in Breslau und Berlın, uch als Universiıtätsbibliothekar amtıerte. Er hat ıne Fülle polıtı-
scher un lıteraturwissenschaftlicher Schritten und Reisebeschreibungen hinterlassen. Vgl

23 (1986) O12
AUG BAHLMANN, Eıne Reıse ach Kom (Münster Bahlmann WTr 1813 in Mün-

ster geboren, erhielt 1836 die Priesterweihe und wurde 1838 Domyvikar ıIn Münster. Vgl
SCHROER, Das Domkapitel Münster2 (Münster 447 Bahlmann hat

außerdem och einıge weıtere beschauliche Schriften vertaßt: Aus den Erinnerungen eines
Kollektanten (Münster Johanna VO  3 Portugal;, eın Muster der Tugend und Frömmig-
keit (Münster Das Kloster Rosenthal Münster (Münster SOWIE Sagen und
Erzählungen (Münster
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Ost arbeitet Jangsam un unzuverlässig und tort. Von der natıonalenEınıgung Italıens, VOoO der Beseıitigun der Papstherrschaft sSe1 eın schlag-artıges Ende dieser -  el hoffen9

Ganz anders die Schilderung des Domyvikars Bahlmann: Rom erscheint1mM herrlichsten Lıichte, un alles Unerftfreuliche, W as die Reıiseliteraturberichten weıß, entlarvt Bahlmann als unbegründetes Vorurteil der bÖös-willıge Erfindung. Da{fß Rom malarıagefährdet sel, bezeichnete als„Ansıcht fanatischer Schriftsteller, welche tür sıch den schwachen TIrostnothwendig hatten, denken dürfen, dafß die verhaßte ewıge Stadt e1INn-ma|] der schlechten Luft aussterben müsse.“ In Wiırklichkeit sehe INan INnRom überraschend viele alte und geisteskräftige Leute D
Romapologie auch bei dem Priester Andreas Niedermayer 862 achseıner Reıse wußte die „endlosen Lügen der Feınde der Kırche, die täg-ıch 1in die Welt geschleudert werden“, würdigen un wollte verhindern,„dafß die Katholiken über das Zentrum der Christenheit NUur alscheNachrichten erhalten“ Strahlend hebt sıch Rom VO  — de übrigen Haupt-städten Europas ab, enn „ S50 haben WIr Rom gefunden: als unsere Heı-math, als die Weltstadt, die den christlichen Völkern gehört. London, dieWeltstadt der germanischen Völkergruppe, hat das Laster un: die Sündeauf den Ihron DSESETIZT un vergiftet die Völker; Parıs, die Weltstadt derRomanen, die S1e tyrannısch bedrückt, hat sıch geschmückt WI1IeEe eıine Buh-lerıin, deren auberbann Miıllıonen verftallen und WI1e€e VO Eısenarmenumklammert, unrettbar zugrundegehen; Petersburg, die Weltstadt der Sla-

venwelt, äßt der dämonischen ust den freiesten, weıtesten Spielraum.Nur In Rom hat die Tugend das Dcepter ergriffen.“ >Für den, der Rom als gemeınsame Heımat, Ja gemeınsamen Besıt z derkatholischen Welt ansah, mufßte die Besetzung der Stadt durch die ple-montesıschen Truppen 1870 eın aub und die Ausrufung ZUr Hauptstadtdes Königreichs talıen eine Demütigung bedeuten. Dıie Namen derStraßen und Plätze beleidigten ihn Pıazza dell? Indıpendenza, Vıa Nazıo-nale, Vıa Umberto, Vıa Mazzınıl, Vıa Cavour, Pıazza Vıttorio Emanuele d
Mıt Sorge, Ja mıt Entrüstung vermerkte die tieberhafte Tätigkeit derSpekulanten, die hne Rücksicht auf die Bauwerke der Vergangenheit
55 MUNDT (Anm. 53) 1m Bd  n

BAHLMANN (Anm. 54) 254 —9757 Zıtat 26
57 NIEDERMAYER, Das Pfingstfest In Rom 1862 (Freiburg ı. Br 190 Zıtat 197Der heute völlıg VETgBESSECNE Niıedermayer WaTr 1835 als Sohn eınes nıederbayerischen Bauerngeboren, besuchte das Benediktinergymnasium In Metten, das Lyzeum In Regensburg und dieUnıiıversitäten München un! Würzburg. Schon Kleriker, arbeıtete sıch 1860 be1 BöhmerIn Frankturt in historische Probleme eın Er vertaßte beachtliche Werke ZUur KunstgeschichteRegensburgs und Würzburgs. e1t 1862 Kaplan der Deutschordenskommende Franktfurt-Sachsenhausen und selıt 1867 deren Administrator, verlegte sıch mehr auf kırchenpolitischeSchritten. Nıedermayer, der übrigens Sanz Europa bereist hatte, starb 18772 Vgl ADR 23(1886) 664
58 ETTINGER 5861
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Stadtviertel ın die öhe Z  > verwart dıe Aktivität der Stadt-
planer, die au der Welthauptstadt eine Allerweltshauptstadt machen oll-
ten und diesem Zwecke schneisenartige Prachtstraßen durch den
gewachsenen urbanen Organısmus schlugen der neureich-protzige
Nationaldenkmäler un: Behördenbauten In die Stadtlandschaft SELIZIEN,
dorthin, einst Klöster un Vıllen standen9

Sıcher gab N auch den deutschen Reisenden och ein1ge, die mıt
natiıonal-lıiıberalem Optimısmus und trortschrittsgläubig die Entwicklung
dieses dritten Roms hne Vorbehalte pOSItIV beurteilten und VO
Nationaldenkmal der Pıazza Venezıa, dessen Bau bekanntlich das
Kloster VO 2coel; ZU Opter gefallen Wal, Zu wußten, 6S se1
„errichtet In einem Baustıl, der die klassıschen Formen freı un hne
Nachahmung anwendet, VO  — einer vornehmen Ruhe, die VOoON der Effekt-
hascherei anderer moderner Bauwerke dieser sıch vorteıilhaft er-
scheidet.“ ber 1es WAar ann eıne schon eher seltene Sıcht des
Rom Das ıberale gelehrte Publikum lehnte aus ästhetisch-nostalgischen
Gründen die 'Terza Roma ab 61 die Masse der Katholiken rügten diıeser
Argumentatıon och das polıtisch-relig1öse Moaotıv hınzu.

1ne merkwürdige Erscheinung ISt, dafßß sıch der Fremde nıcht selten
durch den Fremden gestört tindet. Belege dafür 21Dt e schon 1in der Früh-
zeıt der Bildungsreise, und oft kommt dabe!; der Vorbehalt die
Angehörigen anderer Natıonen ZULAßC, denen der „richtige” Reisende die
Fähigkeıit abspricht, der Stadt und ihren Kunstwerken In ANSCMESSCHNECFC
Weıse CNIgEBENZULFELEN.

Den Graten Stolberg eLtwa belästigten Fremde, die ZUr wahren Empfin-
dung 1mM Angesıicht der Kunstwerke nıcht fähig WAarcNn, sondern sıch 1U

„Aber diese modernen, flüchtig un! leicht gebauten, gelb und rOoL und ıIn allen möglı-
hen Farben angestrichenen Häuser, die WIE Pılze 4UuS dem Boden aufschießen, diese Rustika
4u5s alk un! die au Zement gemodelten Quadern, alles 11UT tür den Augenblick un! Schein
berechnet, bılden einen grellen Gegensatz den Denkmälern der Vorzeıt, deren testes
Gefüge Jahrtausende überdauert un! och stehen wird, WEeNnNn dieses Neu-Rom längst wıieder
zertallen 1St. Dabe:ı hat siıch VO  } Frankreıich her die nsıtte eingebürgert, diese bunten Häuser
durch riesengroße Aufschriften und Plakate jeder och buntfarbiger machen; WIr CIND-
fangen dadurch geradezu den Eindruck VO Jahrmarktsbuden, W as das alltäglıch, Ja
gemeın erscheinen äßt.“ ETTINGER 536

FISCHER, Italıen un:! dıe Italıener Schlusse des 19. Jahrhunderts. Betrachtun-
BCH un Studien ber dıe polıtischen, wirtschafttlichen und sozıalen Zustände Italıens (Berlın

447
REGOROVIUS „Ich kenne meın Kom nıcht mehr. Er un! (GRIMM publizierten in

der „Deutschen Rundschau”“” und in der „Allgemeinen Zeitung” einen tlammenden „Notruf für
die Erhaltung Roms Vgl ETTINGER (Anm 623%. Vernichtend uch das Urteıil des knö-
chernen preußischen Dıplomaten: „Was ber die Machthaber A4Uu$S diesem grandıosen
Denkmal verschiedenster Epochen machten, WIE S$1C Kasernen, Minısterıien, Karawansereıen,
Zinshäuser auf die einst herrlichen Gärten pflanzten, ISt, mehr als uch diese Neubau-
ten, bıs auf die Hotels und meıst Nıchtrömern gehörige Vıllen, Spuren schnellsten Vertalls Ze1-
SCHl, geradezu entsetzlich.“ Vgl Erinnerungen und Gedanken des Botschaftters Anton raft
Monts, hrsg. VO:  3 FR. OWAK un! FR. [HIMME (Berlın 71
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auf das Erraten allegorischer Darstellungen beschränkten der VOT dem
Laokoon manch angelesene antıquarısche Weiısheiten ZU besten gaben.Eın empfindsamer Deutscher sah lhıeber „einen Mylord, der mıt seiner kal-
ten Lady ungerührt VOT einem Raffael vorbeigeht, als den tranzösischen
Abbe, der, ebensowenig empfindend als Jjener, die Rolle des entzückten
Dılettanten, der des scharfsichtigen Kenners“ spıielte. Und geradezu
empäÖrt WAar INa  - ber eine Frau, „welche den eıtlen Ansprüchen der Dılet-
tante1ı die Schaamhaftigkeit aufopfert, und VOT dem nackten Apollon ın
gelehrte Entzückung geräth, beı den weıblichen Reızen einer Venus der
einer Danae mıt ännern verweılet, und des Erröthens ihres dienstbaren
Mannes nıcht achtend, mıt geübtem Finger den muskulösen Schenkel des
Herkules betastet.“

Dem zunehmenden Gesellschaftstourismus stand der Reisende alter
Art, der Ja Rom betreten hatte, WIE eın Priester das Heılıgtum, ganz skep-tisch gegenüber. Man argerte sıch ber die Leute, die sıch einıge Monate
in Rom herumtrieben, Zeıt un: eld vergeudeten, „dafür aber ber alles
schlechte Wıtze machten, iıhre Bıldung un ıhren aufgeklärten Stand-
punkt zeigen.” Und der mıt dem Eısenbahnzeitalter heraufgezogeneMassentourismus schließlich drohte den echten Romfahrern den Spaßs
Sanz verderben, die sıch ber das „lästige Heer der Bädekerreisenden“
entrüsteten, die „WIe eın Heuschreckenschwarm In das Paradies der
Antike“ einfielen. Die stille Sammlung und die Andacht des Kunstkenners
standen das angebliche Banausentum der Moderne6

Da sıch die Jahrhundertwende eiıne wahrhaft schillernde Schar
VO  - stranıer ı ıIn ihrer Stadt breitmachte, WAar natürlıch auch den römischen
Zeıitgenossen bewußfßt Eıner VO ihnen, Glovannı Faldella, hat mıt leisem
Spott diesen Fin-de-Siecle-Tourismus beschrieben. Ich zıtlere iıhn mıt

Gewiıssen, weıl die Deutschen einıgermaßen anständig wegkom-
men

„Wer 1sSt nıcht alles in Rom? In seiıner Eigenschaft als doppelte Haupt-stadt, natıonal un kirchlich, und mıt den monumentalen Zeugnissendreier Epochen, nämlich der AIMMNOINE römischen, der och armen
päpstlichen und der frisch angefügten ıtalıenıschen, dieses Rom also zieht
Leute A4UusSs der SaNZCN Welt un: bestätigt damıt das Sprichwort: Alle
Wege tühren nach Rom In Rom tinden sıch die amerıikanıschen Touristen
e1ın, die ZWAar nıcht mehr ihre heiligen Schauspiele auf dem Petersplatz,aber doch ihr Tempelchen der Vıa Nazıonale, die anglıkanische Kırche
haben Es gibt den englıschen Apostel, der 1n allen Hauptstädten Europasherumreist, eine Bewegung 1Ns Leben rufen, nämlıich eınen Kreuz-

ITOLBERG (Anm. 27) 283f
OACK (Anm. 10) 566 Noack spricht VO „minderwertigen Romfahrer“
REINHARD (Anm 37) 43 Der Fremde als Verderber der einheimischen Sıtten:

ETITTINGER 36,
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ZUg der öffentlichen Meınung das Roulett ıIn Montecarlo; ann
trıfft INan den Philosophen Aaus Deutschland, der die alte Geschichte
rekonstruilert der sich mıt den feinen Beziıehungen zwıschen der ıtalıenı-
schen Regierung und dem apst befafßt. Es kommen russısche Damen,
blaß, sentimental und brünstig, und aufgeschossene Engländerinnen, gebil-
ete un reiche, ATIINC und überspannte, ein1ge, sıch einen Mann
angeln, wobe!ı S$1C vVvon der Sucht profitieren, die Jjetzt In die Kreise
der kleinen Beamten vorgedrungen ISt, nämlich in der Hoffnung auf mıl-
lıonenschwere Mitgift ırgendeıine Tourıstin heıraten, gleich welche.“

Lassen WIr S$1C ZUuU Schluß och einmal vorüberziehen, die deutschen
Bıldungsreisenden des 19. Jahrhunderts: Leute WI1€E Humboldt der Stol-
berg, deren Interesse der Antıke galt, die Künstler der Romantık, die 1m
Zentrum der katholischen Welt die deutsche mıt der römiıschen Kunst Ver-
mählen und daraus Neues schaften wollten, die Archäologen und
die Mediävisten auf iıhrer Suche ach den Quellen, die Theologen, die sıch
SOZUSaSCNH ın Sıchtweite des Heılıgen Stuhles offizıös biılden wollten, die
Scharen, die ıhr Streben ach dem allgemeın bildenden Italıenerlebnis mıt
der Suche ach Erholung der relıg1öser Erbauung verbinden wußten.

In gewisser Weıse kamen S1e alle in der erwartungsvollen Haltung VOon

Pılgern ach Rom un eben ın der Hoffnung, miıtzunehmen fürs
Leben Nachdem das Wort „peregrinus” OWIl1eSO 1n seiner Bedeu-

tung schillert®, könnten WIr noch eine Varıante hinzufügen und alle, dıe
den In der VErgaNgCNCN Stunde beschriebenen Zwecken über die Alpen

Z  9 eintach peregriniı DNENNECN Um diesen Vorschlag durchzusetzen, hat
sıch eın mächtiger Verbündeter angeboten: der alte Goethe. Der hat nAam-
ıch schon VOT zweıhundert Jahren ZESAZT.: „Pılgrime sınd WIr alle, die WIr
talıen suchen.“

Zıtat ach BARTOCCINI (Anm.20) 5823
Vgl den Beitrag VO:  j BERBEE in diesem Heftt.


